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An die geehrten Wähler der Wirt­

schaftspartei!
Behufs rascher und möglichst genauer An­

legung einer Liste werden unsere Wähler, welche 

durch Abgabe ihrer Stimme für die Wirtschasts- 

panei ihre patriotische und marinesreundliche Ge­

sinnung bewiesen haben, gebeten, ihre Namen, genaue 

Geschäftsadressen und Wahllegitimationsnummer dem 

gefertigten Komitee in geschlossenem Kuvert durch 

die Redaktion des „Polaer Tagblatt" zukommen zu 

zu lassen.

Das Komitee der Wirtschaftspartei.

Das Abschwenken Kroatiens von 
Ungarn.

Aus Agram wird uns vom 9. d. M. geschrieben: Wie 
von ihrem Korrespondenten oorhergesagt wurde, hat der 
neue Banus Dr. von Rakodczay den kroatischen Land­
tag, noch ehe er zusammen trat, — vertagt, und zwar durch 
Veröffentlichung des kgl. Handschreibens im Amtsblatt. Diese 
außergewöhnliche Form der Vertagung wählte Dr. v. Ra­
kodczay, weil er sich den heftigen Anklagen nicht aus­
setzen wollte, die im Landtag zweifellos gegen ihn. erhoben 
worden wären. Von seinem persönlichen Standpunkt aus ist 
das jedenfalls die bequemste Lösung. Eine Klärung der 
Situation wird dadurch nicht herbeigeführt. Es wird viel­
mehr ein Ausnahmszustand statuirt und die Verfassung aus­
geschaltet. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß dieser 
Zustand nicht haltbar ist. Denn im Herbst tritt der ge­
meinsame ungarisch-kroatische Reichstag wieder zusammen und 
damit lebt auch die Obstruktion der Kroaten wieder auf, die 
keine dem Hause unterbreitete Vorlage ohne Obstruktion zum Be­
schlusse werden erheben lassen. Da die Kroaten im Herbst mehr noch 
als bisher die Unterstützung der ungarländischen Natio­
nalitäten finden werden und da die Kroaten durch ihr de­
mokratisches Verhalten sich auch die Sympatien der unga­
rischen Sozialisten errangen, die natürlich der ungarischen 
Regierung gerne Verlegenheiten bereiten, dürfte es der unga­
rischen Regierung schwer fallen, der kroatischen Obstruktion 
auf die Dauer zu widerstehen. Der Banus wird dah-r in 
den sauern Apfel beißen müssen, vom Monarchen die Auf­
lösung des Landtags zu erbitten, um auf diese Weise zu 
versuchen, der ungarischen Regierung die unbequemen kroa­
tischen Obstruktionisten vom Halse zu schaffen. Ein verzwei­
feltes Mittel. Und man wird sicherlich alle möglichen Wahl­
künste spielen lassen, um für die Regierung eine Majorität 
zu erlangen. Aber wenn selbst der ehemalige Graf Khuen- 
Hedervary. der doch als Wahlmacher geradezu einen kon­
tinentalen Ruf genießt, einem Interviewer gegenüber erklärte, 
er halte es geradezu für nusgeschlossen, daß Dr. von Ra­
kodczay in der gegenwärtigen Situation eine Majorität 
erlangen könnte, so wird wohl Herr Dr. v. Rakodczay 
selbst jede Hoffnung aufgegeden haben, seinen Auftraggebern, 
der ungarischen Regierung, als Banus von Kroatien irgend 
welche nennenswerte Dienste leisten zu können.

Feuilleton.

Türkischer Tabak.
(Schluß.)

Ungefähr Anfang September ist die Manipulatipn be- 
endet und die Ware exportbereit. Mit dem Ausfuhrhandel, 
welcher mehr als die Hälfte der ganzen türkischen Tabak- 

^Produktion umfaßt, befassen sich, wie wir einem Berichte des 
österreichisch-ungarischen Generalkonsulates in Saloniki ent­
nehmen, viele Kaufleute, doch sind zwei Drittel der in Handel 
gelangenden Tabake in den .Händen folgender Firmen: 
M. L. Herzog L Co., The Commercial Co. of Salonica, Ltd., 
N. Mayer L- Co., Ltd., sämtlich Kauf und Verkauf. Aus­
schließlich für Zwecke der eigenen Fabrikation kaufen Roh­
labake und manipulieren Waren in großen Mengen: The 
American Tobacco Co. (Tabak-Trust), Schinasi Bros., Kyriasi 
Freres, G. Gianaclis. Der Durchschnittswert der aus der 
Hafenstadt Cavaüa exportierten Tabake beträgt 2 75—3 50 
Frauken pro Kilogramm. Außerdem kommen als Verlade­
orte in zweiter Linie noch Dedeagatsch und Porto Lagos 
(als Hafenorte von Drama und Lanthi), sowie Salonik für 
mazedonische Tabake in Betracht.

Der Konsum der türkischen Tabake ist trotz der vielen

Eine interessante Erscheinung im un wrisch-kroatischen 
- konflikt ist jedenfalls auch der Kontakt, der zwischen den

Mitgliedern der kroatlsch-(ungarischen Koalition) serbischen 
Koalition und den südslavischen Mitgliedern des österreichi- 
fche.. Abgeordnetenhauses zustande kam. In Ungarn ist man 
über diesen Kontakt begreiflicherweise wütend und man ist 
es nicht einmal im Stande, diese Wut zu verbergen.

Dabei muß bedacht werden, daß die ungarischen Koali- 
twnspolitiker gelegentlich der famosen Schaffung der Fiu» 
maner Resolution, im Honigmond der magyarisch-kroa- 
ttschen Verbrüderung, selbst in den innigsten Kontakt mit den 
Dalmatinischen Abgeordneten traten. Damals taten die 
jetzigen Minister Apponyi und Kossuth und Graf 
Battyanyi, als wollten sie die dalmatini'cheu Abgeord- 
ne'en vor Liebe fressen. Und heute möchten sie sich am lieb­
sten, wenn sie nicht doch noch ein klein wenig Schamgefühl 
vor Europa hätten, mit Gendarmen über die Grenze eskor­
tieren lassen. Die wahre Liebe scheint es demnach nicht ge­
wesen zu sein, die Herr Kossuth und seine Kollegen für 
die Kroaten empfanden.

Wenn man von der Komik dieser Situation absieht, 
kann man sich nicht verhehlen, daß dieser Kontakt zwischen 
den dalmatinischen Reichsratsabgeordneten und den kroatischen 
Landtagsabgeordneten auch genug ernste Momente in sich 
birgt. Die Magyaren mögen daraus lernen, daß sie für den 
Moment vielleicht über die größere brutale Gewalt verfügen, 
obwohl auch die nicht zu gefährlich ist. Aber die Magyaren 
stehen als Nation in Europa wie ein erotischer Block da, 
ohne Anlehnung an irgend ein anderes Volk, vereinsamt, 
ohne Jemandes Sympatien zu besitzen, vollkommen isoliert — 
etwa wie Herr Dr. v. Rakodczay in Kroatien. Die 
Kroaten aber Haden Anlehnung nicht nur bei oeu Süoslaven, 
sondern auch bei den Nordslaven, wie das Eintreten der 
slavischen ReichsratSparteien für die Kroaten zeigt. Und das 
verleiht den Kroaten ein moralisches Gewicht, daß die Ma­
gyaren im entsprechenden Moment laumunterschätzen werden. 
Stellen wir uns für einen Moment auf den magyarischen 
Standpunkt, es gebe wirklich einen ungarischen Einheitsstaat 
und nehmen wir einmal an, die Kroaten würden nicht für 
ein Gesetz mit begründetem Rechte kämpfen. Wäre es nicht 
auch dann leichtsinnig nnd Kurzsichtigkeit seitens der magya­
rischen Politiker, die im kroatischen Volk latenten moralischen 
Kräfte, die in jeder einer großen Völkerfamilie angehörenden 
Nation enthalten sind, mutwillig geweckt zu haben? (Hof­
fentlich wird man bei unS in Oesterreich das Eisen schmieden, 
so lange es warm ist. A. d. R.)

Rundschau.
Amerikanische Marine.

Obgleich der amerikanische Senat und das Repräsentanten­
haus in ihren schließlichen Entscheidungen über den dies­
jährigen Marine-Etat die Regierungsforderung von rund 
115 Millionen Dollars auf 98,958,007 Dollars herabsetzten, 
ließ doch die eigentlich ohne Debatte erfolgte Bewilligung der 
Hauptforderungen für Neubauten erkennen, daß die Mehrzahl 
der Volksvertreter in der Frage der starken Flotte zum 
Schutze und zur Verteidigung der Laudesgrenzen hinter dem 
Staatsoberhaupte steht und dessen Ansichten teilt. Das hat 
sich besonders bei der Diskussion über das zu bewilligende 
zweite neue Riesenschlachtschiff gezeigt, dessen Notwendigkeit 
Präsident Roosevelt in öffentlichen Ansprachen wieder­

die American Tobacco Co., welche das Geschäft im dortigen 
Virginiatabak beherrscht, mit der Absicht, auch den türkischen 
Tabakhandel zu ruinieren und an sich zu reißen, die Fabriken 
türkischer Zigaretten in Amerika und im Jahre 1902 auch 
alle europäischen Lager türkischen Tabaks anfkaufte und 
sodann auf den Märkten Cavalla, Tanthi und Drama so 
hohe Preise zahlte, daß sie den ganzen freien Stock an 
türkischen Tabaken in die Hand bekam. Die Ernte war vor­
züglich in Qualität, aber quantitativ mäßig. Die übrigen 
Handelshäuser, welche sich moralisch verpflichtet fühlten, ihren 
Kunden, besonders den Monopolverwaltungen, deren ständige 
Lieferanten sie waren, das jährliche Quantum zu liefern, 
akzeptierten ohne Bedenken die von den Amerikanern in den 
Dörfern geschaffene Preisbasis, zahlten aber dadurch Preise 
für Rohtabake, welche sie für manipulierte Ware zu erzielen 
nicht gewöhnt waren.

Die Händler hatten teure Tabake in den Händen, welche 
die Konsumenten nicht zu den geforderten Preisen übernehmen 
wollten; die Pflanzer bebauten, durch die Hausse verleitet, 
im Jahre 1903 ein doppelt so großes Areal; die Folge war 
ein Krach, die neue Ernte ging unter dem Erzeugungspreis 
ab, und die Fabrikanten, welche sich mit den billigeren Surro- 
gaten zu behelfen angefangen hatten, konnten wieder an die 
türkischen Tabake gewöhnt werden. Der Plan der Amerikaner 

holt betont hatte, damit die amerikanische Flotte dann mit 
dem großen Neubau des Vorjahres zwei ganz homogene 
Schiffe von überlegener Größe in einem Geschwaderverbande 
vereinigen könne. Ohne Zweifel steht die Marine Amerikas 
mit diesen beiden Linienschiffen, die bei einem Deplacement 
von 20.000 Tonnen, einer Länge von 155.45 und einer 
Breite von 25 98 Meter, die englische „Dreadnought" nicht 
unerheblich übertreffen werden, ein stattlicher Zuwachs bevor, 
der um so höher zu veranschlagen ist, als die Flotte außer­
dem in den erst kürzlich in Bau gegebenen Panzerschiffen 
„Michigan" und „South Carolina" eine Verstärkung er­
halten wird, die an Kampfkraft nicht viel hinter den mächtigsten 
Schiffen anderer Nationen zurückstehen dürften. Denn wenn 
jene beiden Neubauten auch nur eine Wasserverdrängung von 
16 000 Tonnen haben und eine Schnelligkeit von 18 Knoten 
erreichen, so gehen ihnen doch die Bestückung von acht 
30 5'Zentimeler-Geschützen in vier Türmen und der Panzer­
schutz mit einem Gesamtgewicht von 2000 Tonnen eine be­
deutende Stärke. Der Bestand der amerikanischen Schlacht- 
schiMotte wird sich nach Ablieferung der vier zuletzt genannten 
Schiffe auf vierundzwanzig stellen, von denen nur drei nach 
dem Jahre 1898 erbaut sind. Senat und Represensanten- 
haus haben jedoch der Regierung nicht nur das neue Linien­
schiff bewilligt, dessen Kosten, ausschließlich Panzerung und 
Armierung, auf sechs Millionen Dollars berechnet sind, 
sondern sie haben auch den Bau von Torpedobootzerstörern 
zum Preise von je 850 000 Dollars, ausschließlich Armierung, 
und 500.000 Dollars zur Fortsetzung von Versuchen mit 
Unterseebooten genehmigt. Trotz dieses zahlenmäßigen Zu­
wachses an Schiffen und der Bereitstellung reichlicher Mittel, 
darf aber nicht übersehen werden, daß die amerikanische 
Marine so lange nicht Anspruch erheben kann auf volle 
militärische Verwertung ihrer Machtmittel, als es ihr nicht 
gelungen fein wird, dem beträchtlichen Mangel an Mann­
schaft zur Besetzung ihrer Schiffe abzuhelfen.

Japan und Amerika.
Aus London wird gemeldet: Falls noch irgendwo Zweifel 

darüber bestehen, was die Washingtoner Regierung veranlaßte, 
ihre gesamte Schlachtschifflotte künftig im Stillen Ozean zu 
versammeln, so werden sie durch die jüngsten Kabeldepeschen 
aus Manila zerstreut. Wie nämlich New-Aorker Blätter 
übereinstimmend von der Hauptstadt der Philippinen zu be­
richten wissen, wurden soeben alle japanischen Arbeiter und 
Ingenieure, die bisher beim Baue der neuen Landbefestigungen 
und Hafenbefestigungen von Olongapo und Cavite beschäftigt 
worden waren, in der Vorwoche ausnahmslos plötzlich ent­
lassen. Der Befehl hiezu kam, wie amerikanische Offiziere 
auf den Philippinen erzählen, aus Washington und daran 
schloß sich das Verbot, künftig Japaner irgendwie zu Festungs­
werken welcher Eigenschaft immer zuzulassen. Gleichzeitig 
berichten sämtliche New-Aorker Blätter, daß die Washingtoner 
Regierung beschlossen hat, auf den Philippinen eine Flotten­
basis zu errichten, die gegebenenfalls die ganze amerikanische 
Flotte aufzunehmen imstande wäre.

Lokales und Provinziales.
Die Verstaatlichung der Marineunterreal­

schule bereitet dem nationalliberalen Amtsblatte große 
Schmerzen. In einer längeren Notiz sucht es nachzuweisen, 
daß die Anstalt überhaupt kein Recht habe, zu bestehen, weil 
sie auch von italienischen Schülern besucht werde usw. Die 
alte Gehässigkeit, die den Nationalliberalen im Laufe deS 
Jahres alle Sympathien geraubt hat, kommt hier wieder deut­
lich zum Ausdrucke. Sie wird natürlich auf sie zurückfallen. 
Was die Angelegenheit selbst anbelangt, sei bemerkt, daß sie 
wohl weder den „Giornaletto" noch jemanden anderen etwas 
angeht. Die Deutschen Oesterreichs zahlen bekanntlich von 
90 Millionen Steuern über siebzig Millionen. 
Wenn also die Marineunterrealschule verstaatlicht wird, so 
bezahlen sie die Kosten redlich; man muß ihnen umsomehr 
engegenkommen, als ja sie es sind, die das meiste dazu bei­
tragen, um für die Gesamtbedürfnisse des passiven Krvn- 
landes Istrien zu sorgen. Ferner bildet die Unterrealschule 
nicht nur für die Deutschen, sondern für viele Personen der 
Kriegsmarine und des Heeres ein dringendes Bedürfnis. 
Wenn die Anstalt auch von Schülern italienischer Nationalist 
besucht wird, so ist das nur ein Zeichen dafür, daß so manche 
Eltern, denen der blinde Chauvinismus nicht das Nächst­
liegende ist, es aus praktischen Gründen vorziehen, ihre 
Kinder auch mit der deutschen Sprache, die in Oesterreich 
doch noch einige Geltung hat, vertraut zu machen.

Dienstbestimmungen. Auf S. M. S. „Salamander": 
L.-Sch.-L. Erwin Mayer als Kommandant.

Schiffsnachricht. S. M. S. „St. Georg" ist 
gestern abend von seiner Amerikareise in Pola eingetroffen. 
S M. S. „Aspern" traf nicht im Kriegshafen ein,
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Schüleraufnahme in die Unterrealschule. Die 
Einschreibungen neuer Schüler für die erste Klasse der hiesigen 
Unterrealschule finden in zwei Terminen statt. Erster Termin 
bis zum 15. Juli an jedem Vormittage. Zweiter Termin 
am 16. September von 3-6 Uhr nachmittags. Die Auf- 
nahmsprüfung mit den in beiden Terminen eing-schriebenen 
Schillern wird am 17. September, von 9 Uhr ab, vor- 
genommen werden.

Konzert im Marinekasino. Samstag, den 13. d. 
wird im Marinekasino ein Gartenrestaurationskonzert statt­
finden. Anfang 8 Uhr abends.

Freispruch. Während der jüngsten Wahlen für die 
hiesige Gemeindeverwaltung standen zwei Parteien einander 
gegenüber. Die eine war die alte italienisch-liberale Partei, 
der sich die hiesigen Pseudo-Sozialisten angeschlossen hatten, 
die andere die Wirtschaftspartei, hervorgegangen aus den 
Kreisen der Marineangehörigen, der sich die hiesige kroatische 
Volkspartei angeschlossen hatte. Die Leiter der Wirt- 
schaftSpartei waren bereit, sich den größten Opfern zu unter­
ziehen, um dadurch auch italienische Wähler für ihre Sache 
zu gewinnen. So kam es, daß Vertrauensmänner dieser 
Partei auch nach der benachbarten Stadt Dignano kamen, 
um unter den dortigen für die Polaer Gemeindeverwaltung 
berechtigten Wählern zu agitieren. Es ist bekanntlich dies 
ein Vorgehen, das eine jede Partei beobachten muß, wenn 
sie nicht schon in der Wiege sterben will. Die Wähler 
Dignanos hatten am 19. Juni in Pola zu wählen. Am 
18. Juni kamen nach Dignano zwei Vertrauensmänner der 
Wirtschaftspariei, u. zw. die Herren Stocovich und 
S1 ropnik. Kaum angekommen — es war kurz nach drei 
Uhr nachmittags — kehrten sie im Gasthaus Pauluzza 
ein. Die italienisch-liberalen Bewohner Dignanos, die sich 
von den Polesanern um kein Haar unterscheiden, 
hatten, wie es nun feststeht, den Plan schon fertig, w i e 
das Agitationswerk der obigen zwei Herren im Keime zu 
ersticken sei Eine Bande der Mitglieder der jeunssse ck'oree 
Dignanos wurde von der Kette losgelassen und gegen die 
Herren Stropnik und Stocovich gehetzt. Anführer der Rotte 
war das hoffnungsvolle junge Herrchen Egidio Ro 1 ta und 
dessen glücklicher Adjutant Giuseppe Fortunato. Die 
Buben drangen ins Wirtshaus Pauluzza. Ueber die zwei 
Vertrauensmänner der Wirtschastspartei wurde programm­
gemäß ein ganzer Schwall der gemeinsten Schimpfworte, 
wie solche nur die berüchtigte italienische Mularia gebraucht, 
ausgeschüttet. Man wollte offenbar die zwei Herren provo­
zieren und sie so aus der Fassung bringen, damit sie dann 
auf irgendwelche Art an den Stänkerern sich vergreifen 
würden. Es zündete aber nicht. Die Vagabunden Dignanos 
verfehlten ihr Ziel! Die Herren Stocovich unv Stropnik 
verhielten sich vollkommen ruhig und saßen weiter bei ihrem 
Tische im Gafthause, als ob um sie herum nichts vorginge. 
Das ward aber den Provokateuren zu bunt. Egidio Rotta 
als „Capobanda" faßte einen Sessel und schleuderte denselben 
gegen den Tisch, wo Stocovich und Stropnik ruhig saßen. 
Der Sessel schlug an die nahe Wand und fiel dann auf den 
Tisch der zwei Herren. Dies war offenbar das Signal zum 
Angriffe! Stocovich und Stropnik verloren nicht den Kopf. 
Der erstere wollte sofort den frechen Rotta beim Kragen 
packen, doch dies gelang ihm nicht. Die ganze Rotte war 
plötzlich verschwunden — das Gasthaus war leer. Nach 
einigen Minuten erschienen die Männer des Gesetzes, die 
denen von Pola auf ein Haar ähnlich sehen und arre­
tierten die Herren Stocovich und Strop­
nik, denn sie hätten gegen die jungen 
Herrchen Sessel geschleudert und einen 
davon — den Rotteführer Rotta — sogar 
verletzt! Man sperrte die Beiden ein und 
erst am nächsten Tag um 4 Uhr nachmittags 
ließ man sie wieder frei. Stocovich und Stropnik 
wurden augeklagt, daß sie eine Uebertretung des § 411 
St.-G.-B. (leichte körperliche Verletzung) begangen hätten. 
Gestern wurde der Prozeß gegen dieselben zu Ende geführt. 
Die beiden Angeklagten, verteidigt vom Advokaturskandidaten 
Scalier, wurden freigesprochen, denn aus dem 
ganzen Beweismateriale kam es unzweifelhaft an den Tag, daß 
dieselben von den italienischen Buben gemein beschimpft und 
brutal durch den Wurf mit dem Stuhl angegriffen wurden. 
Der Komödie erster Akt gelang nicht, ebenso der zweite. — 
Herr „Giornaletto" wird berufsmäßig nalürlich 
anderer Meinung sein.

Standmusik. Die Standmusik vor dem Kriegshafen­
kommandogebäude wird von nun an von 6—7 Uhr 
abends abgehalten werden.

Wahlbetrug. Frau Marie Kirschachner, die 
sich seit längerer Zeit im Auslande befindet, teilt schriftlich 
mit, sie protestiere energisch dagegen, daß man ihre Stimme 
in betrügerischer Weise für die Nationalliberalen abgab. Ihre 
Vollmacht war an ein Mitglied der Wirtschaftspartei mit 
der Bestimmung abgegeben worden, für diese Partei ihre 
Stimme abzugeben.

Etwas über Wähler der Nationalliberalen. 
Die letzten Gemeindewahlen haben auch das merkwürdige 
Moment aufgewiesen, daß einige Personen der k. u. k. Kriegs­
marine für die Nationalliberalen gestimmt haben. Auch 
Frauen, deren Galten einst Beamten der Kriegsmarine ge­
wesen sind und deren K nder infolge alter guter Beziehungen 
vom Staat in der wohlwollendsten Weise versorgt wurden; 
zu diesen gehört auch die Frau C. Eine derartige Undank­
barkeit ist um so betrübender, als sie zugunsten eines Systems 
begangen wurde, das selbst solche Personen mit der größten 
Energie bekämpfen, die der Kriegsmarine oder dem Staat zu 
keinem Danke verpflichtet sind. Glücklicherweise gehören diese 
bedauerlichen Fälle beispiellosen Undankes und Renegatentums 
zu den seltenen.

Eine Kardinalfrage aus dem national­
liberalen Lager. Die Herren Nationalliberaleu, Unab­
hängigen und teilweise auch „Sozialdemokraten- teilen die 
Kuh, ehe sie da ist. Die Bürgermeisterfrage soll nämlich 
gelöst werden. Vergessend, daß man die Gemeindevertretung 
noch nicht besitzt und kaum besitzen wird, ist im Lager der 
Monte Ghiro-Partei ein großer Streit entbrannt, weil zwei 

Kandidaten vorhanden sind, die sich dafür begeistern, in den 
Fußstapfen der Polaer Bürgermeister ein Weilchen durch 
die Welt zu gehen. Gemach, ihr edlen Herren. Solange 
man ein Königreich noch nicht erobert, vielmehr in der letzten 
Schlacht unrühmliche Prügel davongetragen hat, soll man 
von der Fürstenwahl zu sprechen.

Vom Boykott. Unter jenen Personen, die sich um 
die Wirtschastspartei große Verdienste erworben haben und 
die durch die Nationalliberalen deshalb Schaden leiden, be- 
findet sich der auf dem Foro etablierte Kaufmann Herr 
Milovan. Die Anhänger der Wirtschastspartei, An­
gehörigen der Marine und des Heeres sowie deren p. t. 
Familien werden auf das Viktualien- und Produkten- 
geschäft Milovan mit dem Ersuchen aufmerksam gemacht, 
es nach Tunlichkeit zu fördern.

Für die armen Deutschen von Rudolfsgnad 
wurden gespendet: Rot-weiß-rot 16 X. Gestern ausgewiesen 
187 X 80 k, zusammen 205 X 80 k. Herr Novak hat 3 X ge­
spendet, nicht 1 X, wie gestern irrtümlicherweise ausgewiesen 
wurde. — Weitere Spenden nimmt die Administration des 
Blattes und Herr Karl I o r g o, Via Sergia Nr. 21, ent­
gegen.

Eine Lüge. Eine harmlose Zusammenkunft einiger 
jüngerer Beamter des Marinekommissariats im Kaiserwalde 
hat dem „Giornaletto- Stoff zu einem seiner gewohnheits­
mäßigen Schandartikel geliefert. Man hatte sich am Sams- 
tag abends zu einem sogenannten „Backhendelessen- beim 
Jäger zusammengefunden, wobei später, bei heiter gewordener 
Laune, einige Studentenlieder angestimmt wurden. Das um 
Mitternacht heraufziehende Gewitter veranlaßte den Auf­
bruch. Zu diesem Zeitpunkte langte beim Jäger ein Wagen 
an, dem zwei männliche Personen und zwei sogenannte 
„Muli- entstiegen. Ein Anlaß, sich mit dieser Gesellschaft 
irgendwie abzugeben, war nicht vorhanden — und das ist 
ziemlich auch alles. Was der „Giornaletto- aus dieser 
Sache gemacht hat, wollen wir nicht wiederholen, weil es 
den Ekel jedes rechtlich denkenden Menschen erregen 
muß, die schmutzigen Pfade der Verhetzungspolitik dieses 
Revolverblattes wandeln zu müssen Wir wollen nur sest- 
stellen, daß die Behauptung des „Giornaletto-, die Marine­
beamten hätten mit Steinen geworfen, eine unverschämte 
Lüge ist. Der „Giornaletto- schreibt allerdings an die 
Adresse der Dummen. Vielleicht wird es diesen Dummen 
doch noch selbst einmal zu dumm. Die Herren vom „Gior­
naletto- mögen es sich jedoch merken, daß die Angehörigen 
der Marine sich im Notfälle anders helfen können, als mit 
Steinen!

Berichtigung. Infolge eines Versehens hieß es 
gestern, der Wachmann Nr. 56 sei in die Affäre in der 
Vicolo della Bissa verwickelt. Der betreffende Wachmann 
hat nämlich die Nr. 59.

Das Eisenbahnattentat. Am Dienstag der ver­
gangenen Woche wurde bekanntlich auf den letzten Nacht­
schnellzug unweit von Pola ein Attentat verübt. Die Schienen 
wurden mit zwei großen Steinen, nicht wie berichtet worden 
ist, mit einer losegefügten Mauer, verbarrikadiert. Unter 
anderen soll auch der Grundbesitzer von Tivoli, Giusto 
Degenghi, unter dem dringenden Verdachte, an dem 
Attentat beteiligt zu sein, verhaftet worden sein. Diese 
letztere, anfangs bezweifelte Nachricht bestätigt sich vollständig. 
Der Strafakt wird dem Kreisgerichte in Rovigno übergeben 
werden, wo sich die jetzt noch, wenigstens was die Motive 
anbelangt, unklare Affäre aufhellen dürfte.

Die überseeische Auswanderung über Triest 
im Jahre 1906. Nach der amtlichen Statistik sind im 
Jahre 1906 insgesamt 17.680 Personen, gegen 13.738 im 
Jahre 1905 über Triest ausgewandert, wovon die weitaus 
überwiegende Mehrheit, nämlich 15.364 Personen gleich 
86 9 Prozent der Gesamtzahl, durch die Vereinigte Oester­
reichische Schiffahrtsgesellschaft, der Rest von der Cunard- 
Line befördert worden ist. Die Zahl der österreichischen 
Auswanderer war im Jahr 1906 etwas geringer als im 
Jahr 1905; sie betrug 8144 Personen gegen 8315 Personen 
im Jahr 1905.

Drahtnachrichten.
Die Friedenskonferenz im Haag.

Haag, 9. Juli. Die Untersuchungskommission für das 
Schiedsgericht setzte heute die Beratung über die internationalen 
Uniersuchungskommissionen fort. Nach längerer Debatte kam 
man zu dem Ergebnisse, daß alle in dem Wunsche überein­
stimmen, den fakultativen Charakter der Konvention vom 
Jahre 1899 aufrecht zu erhalten, sowohl für die Inanspruch­
nahme der Untersuchungskommissionen wie auch für den 
Schiedsgerichtshof im Haag. Es wurde sodann ein Redaktions- 
ausschuß ernannt, nämlich Professor Zorn (Deutschland), 
Prof. Hofrat Lammasch (Oesterreich-Ungarn), Staats- 
minister Ässer (Niederlande) und Staatsraat v. Martens 
(Rußland). Hierauf wurde die Sitzung geschlossen.

Aus Montenegro.
Cetinje, 10. Juli. Die Regierung sah sich gezwungen, 

die Skupschtina aufzulösen. Die Neuwahlen wurden für den 
31. Oktober und der Wiederzusammentritt der Skupschtina 
auf den 21. November d. I. anberaumt.

Automobilunfall.
Macon, 9. Juli. In Drienne bei Cuisery 

fuhr ein von Krupp aus Wien gelenktes Automobil gegen 
einen Baum. Krupp, sein Neffe und seine Nichte er­
litten schwere Verletzungen und wurden ins Spital gebracht.

Paris, 10. Juli. Der beim gemeldeten Unfälle ver­
letzte Automobilfahrer Krupp (keinesfalls das Mitglied 
des Herrenhauses Arthur Krupp) fuhr mit rasender Ge­
schwindigkeit, als das Automobil an einen Baum stieß In­
folge des heftigen Anpralles wurden Krupp, der das 
Automobil selbst lenkte, sein Neffe und seine Nichte sieben 
Meter weit vorwärts geschleudert. Krupp erlitt einen 
schweren Schenkelbruch und eine Verrenkung der Schulter, 
seine Nichte einen Bruch des rechten Armes und eine schwere 
Kopfwunde und sein Neffe leichte Kontusionen. Die Ver­

letzten werden im Hospital zu Cuisery gepflegt. Weitere 
Einzelheiten liegen noch nicht vor.

Fünfhundert Personen verbrannt.
Marseille, 10. Juli. „Echo de Chine" meldet: 

Im Theater in Samkong in der Bannmeile von 
Kanton brach während der Vorstellung Feuer aus. 500 
Personell fanden in den Flammen den Tod. Mehrere 
hundert erlitten schwere Verletzungen.

Wien, 10. Juli. Die Ausgleichskonferenzen wurden 
um 10 Uhr vormittags im Ministerratspräsidium fortgesetzt. 
Mittags werden die Teilnehmer an den Beratungen Gäste 
des Ackerbaumiuifters Grafen Auersperg sein. Für 
abends hat der Finanzminister v Koritowski die 
ungarischen Minister und Staatssekretäre zum Diner geladen. 
Ministerpräsident Wekerle und Handelsminister Kossuth 
kehren abends nach Budapest zurück.

Kaschau, 10. Juli. In der Ortschaft Osta kam ein 
Brand zum Ausbruche, durch den zahlreiche Häuser einge- 
äschert wurden. Ein dreijähriges Kind fand in den Flammen 
den Tod. Der Schaden beträgt 200.000 Kronen.

Berlin, 9. Juli. Die Dentsche Kobelgrammgefellschaft 
meldet aus Pekiug von heute: Gestern sind durch einen 
Notenaustausch alle zwischen Rußland und China schwebenden 
Zollfragen geregelt worden.

London, 9. Juli. Die „Morning-Post- meldet ans 
Shanghai: Im Jangtsegebiete soll eine antidynastliche 
Verschwörung entdeckt worden sein. Es seien Vorsichtsmaß­
regeln ergriffen worden, um zu verhindern, daß über 
Shanghai und die Häfen des Jangtsekiang Waffen in das 
Land eingeschmuggelt werden. In Keyang in der 
Provinz Hanhui seien gegen 1000 Revolutionäre er­
schienen, zu deren Zerstreuung der Vizeköuig Truppen aus­
gesendet habe.

Telegraphischer Wetterbericht
des Hydr. Amtes der k. u. k. Kriegsmarine vom 10. Juli 1907. 

- Allgemeine Uebersicht: -
Der Luf.druck ist am SW- und SE-Rand gefallen, sonst ge­

stiegen und sind heute die Druckdifferenzen sehr geringe.
In der Monarchie noch teilweise wolkig bei schwachen, variablen 

Winden. An der Adria im N meist Kalmen, im S NW-liche Brisen. 
Die See ist im N ruhig, im S leicht bewegt.

Voraussichtliches Wetter in den nächsten 24 Stunden für Pola 
Heiter, schwache, variable Brisen und Kalmen, wärmer.

Barometerstand 7 Uhr morgens 766 1 2 Uhr nachm 76b 6
Temperatur . . 7 „ . -f- 20 9-0, L . . -s- 2b 8"U.
Regendefizit für Pola: 173 2 mm
Temperatur des SeewafferS um 8 Uhr vormittags 231*
Ausgegeben um 4 Uhr 10 Min. nachmittags.

Fremdenverkehr in Pola.
9. Juli.

Hotel Central:
Heinrich Roraner, Reisender, Wien — Gaston Levi, 

Prokurist, Triest — Hans Mildner, Seekadelt, Pola — 
Alex Edler von Neupauer, Hauptmann, Graz — Johann 
Pleskott, Privatier, Wien — Armin Gospor, Reisender, 
Budapest — Adolf Fischer, Fabrikant, Wien — Dr. Adalbert 
Nefily, Privatier, Jglau — A. P. Eraus, Arzt, New-Jork 
— Anton Glas, FMLt., Graz — Adolf Grünwald, Kauf­
mann, Triest.

Hotel Stadt Triest:
Artur Butti, Agent, Triest — Karl Scherzinger, 

Beamter, Wien.
Josef Brandenburg, Reisender, Triest — Aldo Branden­

burg, Reisender, Triest — Friedrich von Wimmer, Linien­
schiffsfähnrich, Pola — Johann Bartuschek, Privatier, Wie, 
— Anton Rosenberg, Student, Graz.

Hotel de la Ville:
Ermina Bulich, Schneiderin, Triest — Gisela RoiS, 

Triest — David Perlmutter, Privatier, Triest — Karl 
Oliva, Reisender, Wien — Alex Marzaz, Privatier, Pedena 
— Johann Schwal, Monteur, Nürnberg.

Hotel Brioni:
Lydia Bleha, Private, Wien — Marie Hahn, Private, 

Wien — Dr. Theodor Maroff, Arzt, Triest.

„Nauticus", Jahrbuch für Seeinteressen. Jahrg.
1907, gebund. Kr. 8.60.

Zu haben in der Schrinner'schen Buchhandlung (C. Mahler), Pola
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Seemannslieb.
Seeroman von Clark Rusell.

108 Nachdruck verboten.

Ich erklärte ihm, daß wir unsere Reserve­
spiere aus der Insel zurückgelassen hätten, daß ich 
aber sehr dankbar sein würde, wenn er meine Bram- 
und Royalraa aufbringen lassen wollte. Sofort gab 
er einem seiner Leute, einem Bootsmannsmaaten, 
den Befehl dazu und die Mattosen gingen an die 
Arbeit.

„Und nun haben Sie wohl die Güte, mir 
jenen Punkt in der Karte zu zeigen, wo Ihr 
Eiland liegt!"

Ich führte ihn in die Kajüte, wo Nelly in­
zwischen eine Flasche Wein und ein paar Gläser 
bereitgestellt hatte. Offenbar machte die Schönheit 
meiner holden Braut einen starken Eindruck auf den 
jungen Offizier. Mit ritterlicher Höflichkeit bat er 
Nelly, die sich wieder zurückziehen wollte, zu bleiben, 
wenn sie nicht wollte, daß wir unsere Geschäfte an 
Deck erledigten und fing in sehr gewandter Weise 
ein Gespräch mit ihr an, in dessen Verlaus er wohl 
bald merkte, daß er hier eine vollendete Dame vor 
sich hatte. Jede Spur vermeintlicher Ueberlegenheit, 
die zuerst mir gegenüber noch etwas bemerkbar ge­
wesen war, verschwand nun völlig aus seinem Wesen, 
er benahm sich wie ein vollendeter Gentleman, trank 
ein Glas Wein und stieß mit uns auf eine glück­
liche Reise an.

Dann entrollte er die Karte und meinte, daß 
aller Wahrscheinlichkeit nach das Kanonenboot damit 
beauftragt werden würde, den richtigen geographischen 
Ort der Insel festzustellen. Ich bezeichnete den von 
mir angenommenen Ort und machte ihn darauf auf­
merksam, daß ich mich nur nach der letzten Be­
obachtung des „Waldershare" dabei gerichtet hatte. 
Er dankte mir, rollte seine Karte zusammen und 
verabschiedete sich von Nelly.

Ich begleitete ihn an Deck, wo seine Leute in­
zwischen die Raaen aufgebracht hatten. Wir wechselten 
einen herzlichen Händedruck, dann sprang er in sein 
Boot.

Noch während das Boot an den Davits auf- 
geheißt wurde, enterten schon die Matrosen an 
Bord des „Triton" nach oben und im Hand­
umdrehen entfaltete das Kanonenboot seine sämt­
lichen Segel.

Auf unserem „Morning Star" stand jetzt einer 
von meinen neuen Matrosen am Ruder. Die übrigen 
unter Matthews Leitung braßten voll.

,^os Bramsegel!" kommandierte ich.
Einer der Kriegsschiffmattosen sprang nach oben 

und schon nach zwei Minuten ertönte seine Stimme 
von der Bramraa:

„Schoot vor!"
„Ueberhol die Geitaue!" schrie ich hinauf und 

Hand über Hand ging das Segel in die Höhe.
Sehr bald hatten wir das Kanonenboot über­

holt. In dicken Wolken quoll dort der Rauch aus 
dem Schornsteiu; aber die Schraube drehte sich nur 
langsam, ein Zeichen, daß man noch nicht Voll­
dampf aus hatte.

Als wir vorübersegelten, sprang ich auf die 
Reeling und fragte an, ob ich etwa Segel bergen 
sollte, um den „Triton" aufkommen zu lassen. Die 
Antwort lautete:

„Nein, taffen Sie die Brigg nur lausen. Wir 
werden gleich Dampf aufhaben, dann werden wir 
Sie schon einholen."

Aber sie holten uns nicht ein. Das schwere 
Fahrzeug schlengerte wie ein Panzerschiff, behielt 
aber, dank seiner Breite, ein ganz trockenes Deck. 
Eine halbe Stunde darauf war es schon volle zwei 
Seemeilen hinter uns zurückgeblieben, obgleich seine 
Schraube jetzt wohl sicherlich ihre volle Anzahl von 
Umdrehungen machte.

Eine Stunde vor Sonnenuntergang war Ihrer 
Majestät Kanonenboot „Triton" außer Sicht. Unsere 
kleine Brigg aber brauste über die See mit dem 
Großroyal am Knops und bis über das Fallreep in 
Sprühregen eingehüllt. Der rote Schein der Abend­
sonne spiegelte sich auf der vor Nässe glänzenden 
Back und gleich kleinen Gießbächen rauschte das 
Wasser durch die Speigatten.
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